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Den deutſchen Frauen und Mädchen, die für 
Deutfchlands Ehre im befesten Belgien arbeiten, 
zugeeignet. 
Der Verfaſſer. 


Die Lazarettfürſorgerin 


Wenn man von der eigentlichen pflegenden und helfenden Tätig— 
keit der deutſchen Frau in den Verwundetenſälen ganz abſieht, ſo 
bildet auch die übrige Liebesarbeit der Frau auf den verſchiedenen Ge— 
bieten der Fürſorge für die verwundeten und geneſenden Soldaten 
und ihre Familien ein rühmliches Kapitel in der geſamten deutſchen 
Kriegswohlfahrtspflege. In Coln gibt das von Cölner Damen ge 
leitete Tagesheim im Volksgarten ein Beifpiel einer zielbemußten 
Bermundetenunterhaltung. Düffeldorfer Damen waren es, die zuerſt 
größere Erfolge auf dem. Felde der gewerblichen und kunſtgewerblichen 
Beſchäftigung der Lazarettinfaffen zu verzeichnen hatten, Eine plan 
mäßige Kriegerfamilienfürforge wurde zuerft von Wiener Frauen; 
freifen entfaltet. Zu all diefer heute landauf landab in allen Lazaretten 
in der Heimat und in Feindesland ausgebauten und von unendlicher 
Frauenliebe gefragenen Mitarbeit. ift jüngft die Lazarettfürſorge 
hinzugetreten. | u a —— 

Die Lazarettfürſorgerin will ſich ausſchließlich der Beratung und 
Aufmunterung der Verwundeten, ihrer ſeeliſchen Stärkung und Vor— 
bereitung auf die Zeit nach dem Kriege widmen. Sie, die das Ver— 
frauen ihrer Pfleglinge errungen hat, übernimmt, wo“s not tut, 
ben Berfehr mit den Angehörigen, Die Notwendigkeit. diefer feelifchen 
Fürſorge wurde in fachkundigen, auf reichen Erfahrungen fußenden 
Dorlegungen zum Ausdruck gebracht in. einem Vortrag über die 
Mitarbeit der Frau in der Kriegsbefchädigtenfürforge, den Exzellenz 
Freifrau v. Biffing, die Gemahlin des Generalgouverneurs in 
Belgien, in der militärärztlichen Gefellfehaft in Brüffel hielt. Es fei 
bie vaterländifche Aufgabe gerade der Altern Frauen, die fih der 
Garitasarbeit widmen können, die jüngern Frauen und die Frauen 
der bedürftigen Volkskreiſe auf die Heimkehr ihrer vielleicht beſchädigten 
Männer vorzubereiten. Ans dieſer Erwägung heraus habe man die 
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Kriegsfamilienfürforge organiſiert, welche den minderbemittelten 
und von dem harten Kriegslos befonders getroffenen Frauen und 
Müttern des Volfes über die perfönlichen und wirtfhaftlichen Schwie; 
rigfeiten hinwegbelfen will, Wenn jedoch die Familienfürſorge all 
feitig mit Erfolg wirkſam fein folle, müffe fte mit der Lazarettfüirforge 
Hand in Hand geben, Bezüglich der Teßtern gab die Vortragende 
auf Grund eigner Lazarettpraris und in vielen Städten gefammelter 
Srfahrungen intereflante Ausblicke, die in der Forderung gipfelten, 
daß wohlgeſchulte und beftgepflegte Lazarertfürforgerinnen allerwärts 
in Tätigkeit treten müſſen, die in mäütterlicher Liebesarbeit mit den 
Lazarettinſaſſen zweds Beratung und Teöflung perfönliche Fühlung 
ſuchen. Diefe Lazarettfürforge fol in völliger Unterordnung unter 
die ärztlichen Maßnahmen und gänzlich unabhängig von ber Arbeit 
der Schweſtern und Pflegerinnen ausgeübt werden. Bezüglich des 
Ineinandergehens der Familienfürſorge mit der Lazarettfürſorge 
bediente ſich in der jenem Vortrag ſich anſchließenden Diskuſſion 
Geheimrat Pann witz des treffenden Vergleichs, eine Brücke müſſe 
geſchlagen werden zwiſchen den daheimgebliebenen Frauen und den 
Kriegsverletzten in den Lazaretten, der eine Pfeiler dieſer Brücke ſei 
die Familienfürſorge in der Heimat, während der andere Pfeiler die 
Lazarettfürſorge ſei, zu deſſen Errichtung die Arzteſchaft ihre freudige 
Mitarbeit zur Verfügung ſielle. 

Weil diefe Lazarertberatungsarbeit nach ihrem ganzen Charakter 
in der Hand ſozial und caritativ gefhulter Frauen und Mädchen 
den größten Erfolg zu bringen verfpricht, haben die großen Frauen⸗ 
organiſationen fich diefeg neuen Zweiges der Kriegsmohlfahrtspfiege 
nahdrüdlichft angenommen. In Berlin nahm man die erfien La⸗ 
sarettfürförgerinnen aus den Neihen erprobter Krankenſchweſtern. 
Diefer Weg dürfte ſchon um deswillen empfehlenswert fein, weil die 
Kranfenfchweftern durch ihre vielmonatige Lasarettpflegearbeit ſich 
reiche Kenntniſſe im Verkehr mit den Verwundeten verſchaffen konnten 
und anderſeits die Soldaten ſelbſt das Vertrauen in die uneingeſchränkte 
Hilfswilligkeit der Schweflern im Laufe der Zeit gewonnen haben. 
Aus diefen Gefichtspunften heraus wurde auch die Leitung der in 
Brüffel begründeten Zentralftelle der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte 
von einer auf ſozialem Gebiet bewanderten Dame übernommen. 
Frau Geheimrat Dietrich hat in Zuſammenarbeit mit den maßs 
gebenden Kreifen die Lazarettfürforge in ben Brüſſeler Lazaretten 
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(Hiedenen Gebieten. Ein gewiſſes Vertrautfein mit den Grundfragen 
der Unterffügungsgefege, der Kriegsverordnungen und Militärver— 
forgung, des Juſtizweſens, der Jugendſchutzpraxis und Hinterbliebenen; 
verforgung tft erforderlich. Zahlreich find die Schriften, die fiber die 
anftehenden Fragen ſeit Kriegsbeginn erfchlenen find. Die nach— 
folgenden, loſe aneinandergereihten Aufſätze wollen in gedrängter 
Kürze praftifche Winke für die zukunftsfrohe Lazarettberatung ver, 
mitteln und auf brauchbare Beratungsfehriften hinweiſen. Yuf Volk 
Rändigfeit erheben die folgenden Seiten feinen Anſpruch. Wenn fle 
bier und dort den in harter Arbeit auf beigifhem Boden fehenden 
Frauen und Mädchen Deutfchlands Aufmunterung und Orientierung 
geben werden, iſt's mir genug! 


Rente und SKräfteerhaltung 


An erfier Stelle flieht die Aufklärung’ der Kriegsbefchädisten über 
die flaatliche und private Hilfe, über die KRentenverforgung 
namentlich, welche fie jeßt und nach dem Kriege bei Wiederaufnahme 
ihrer frühern Berufsarbeit oder der Umfchulung zu einem neuen 
Beruf zu erwarten haben. Auf der einen Seite müffen die Vorteile 
der großzügigen deutſchen Kriegsbefchädigtenfürforge allen Berechtigten 
zugänglich gemacht, auf der andern Seite — diefe Aufklärung ift nicht 
minder wichtig — über das Ziel hinausgehende Erwartungen und 
Hoffnungen im Intereſſe der Leute felbft auf den richtigen Stand zu— 
rüdgeftellt werden. Die. Grundlage für die Nentenverfüorgung dert 
Kriegsverlegten bildet das Mannfchaftsverforgungsgefeß. Darum 
ift ein Überblick über die Richtlinien diefes Geſetzes erfte Vorausſetzung 
für eine gedeihliche Rechtsberatung durch die Fürforgerin. Als Leit; 
faden bet diefer Drientierung dürfte das im Verlag des Deutfchen 
Hffisierblattes (Gerhard Stalling, Dldenburg) erſchienene Merkbuch 
für jeden Krieger von Demmig, Rechnungsrat und Geh. Sekretär 
der Nentenabteilung des Kgl. Preußifhen Kriegsminiſteriums, am 
geeignetften fein. Die Schrift gibt in praftifcher Überfichrlichfeie über 
die verfchledenen PVerforgungsgebührniffe und ihre Geltendmachung 
an Hand der mwichfigften Gefegesauszüge, mehrerer Muſteranträge 
und einer Nententabelle fichern Aufſchluß. Ich wünſche das handliche 
und preiswerte (M 0.40) Büchlein in die Schürzentaſche einer jeden 
Lazarettfürforgerin ! | 

Durch einen noch fo weitgehenden Ausbau des Nentenpringipg 
werden wir allein den Aufgaben der Kriegsbeſchädigtenfürſorge 
nicht gerecht werden können. Denn notwendig iſt vom Standpunkt 
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des Kräfteerhaltungsprinzips auf der einen Seite 
die Stärkung des Bewußtſeins unſerer beſchränkt erwerbsfähigen 
Kriegsteilnehmer, daß ſie in ihrer Erwerbsfähigkeit tatſächlich nur 
beſchränkt und fie gleichwohl mit dem Reſt ihrer Arbeitsfähigkeit 
durchweg noch in der Lage find, zu ihrem und ihrer Familie Wohl 
j einer nutzbringenden Befchäftigung obzuliegen. Eine nad biefer 
Richtung hin wirffame Tätigkeit hat danf einer großzügigen Pro; 
| paganda feit langer Zeit bereits eingefegt, Auf der andern Geite aber 
ift es vielleicht ebenfo notwendig, daß die Bedeutung der befpränften 
Erwerbsfähigkeit und ihre Stellung im Rahmen der gefamten Arbeit; 
marftverhältniffe mehr und mehr auch in den Kreifen erfannt wird, 
die nur indirekt von diefem mit der längern Dauer des Krieges wach— 
fenden Problem berührt werden, 
Eine unendliche Anzahl von Kriegsbeſchädigten wird aus dem 
Seldsuge heimfehren. Wenn wir die Fälle ausfcheiden, in denen jede 
Arbeitsverrihtung unmöglich geworden ift und in denen alfo von 
Staats wegen eine in jeder Beziehung geficherte Lebenslage der Kriegs; 
| teilnehmer gefchaffen werden muß, fo haben wir erfieng den Sal zu 
unnterſcheiden, mo eine Wiedereinfchulung in den alten Beruf erforder; 
lich wird, und zweitens den wefentlich feltenern Tal, wo eine gänzliche 
Berufsumſchulung geboten iſt. In beiden Fällen Tann gewiß des 
ffentlichen Intereſſes für den die Arbeitskraft des einzelnen fördern; 
den und erhaltenden medizinifchen und fogialen Heilprozeß nicht ent; 
behrt werden. Gleich unentbehrlich ift dies aber auch in der dritten 
Kategorie von Fällen, in welchen nämlich ein arbeitstherapeutiſcher 
Prozeß nicht durchgemacht wird und in welden der Beſchädigte ſo— 
gleich in feinen Beruf wieder zurückkehrt. Naturgemäß werden dann 
in Anbetracht der gefchmälerten Fähigfeiten die erreichbaren Lei— 
fingen wenigfiens anfangs hinter den Leiftungen voll erwerbsfähiger 
Arbeiter zurückbleiben. Und gerade diefe Tarfache verlangt doppeltes 
Verftändnis und Entgegenfommen feiteng der Arbeitgeber, Hier 
kann natürlich nicht gefordert werden, daß der Arbeitgeber dem nicht 
voll Leiffungsfähigen die gleichen Löhne zahle wie dem ganz gefunden 
Hrbeiter. Cine folche Forderung wäre, da fie gegen die einfachften 
oolfswirtfehaftlihen Grundfäße verfioßen würde, unerfüllbar, Gie 
braucht aber auch um deswillen nicht erhoben zu werden, weil der 
Kriegsbeſchädigte meift in der Lage fein wird, infolge des Nentenbezugs 
froß des geminderten Vrbeitslohnes feine vor dem Stiege bezogenen 
finanziellen Einnahmen wiederzuerlangen, Das jedoch zu fordernde 
Entgegenfommen des Yrbeitgebers muß vorzüglich darin beftehen, 
daß er feine früheren Arbeitskräfte nach dem Kriege nicht im Stiche läßt. 
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Darum müßte man, fomweit der Betrieb es zuläßt, flatt einer neuen 
Kraft lieber zwei Kriegsbeſchädigte zu halben Löhnen wieder einſiellen, 
Hierdurch würde nicht allein den rein wirtſchaftlichen Intereſſen des 
einzelnen und der gefamten SKriegsinvalidenfchaft gedient; darüber 
hinaus möchte ein folches Verfahren auch ideellen Intereſſen nützlich 
ſein. Namentlich würde eine größere Zufriedenheit erzielt und ſomit 
dem ſozialen Frieden weitere Wege geebnet werden können. 

In einem Aufruf an Deutſchlands Arbeitgeber hat der Präſident 
des Deutſchen Handelstags, Geheimrat Dr. Kaempf, auf die 
Notwendigkeit des Beſirebens, den Kriegsinvaliden in dem erreich, 
baren Maße zur Verwertung der ihnen verbliebenen Arbeitskraft 
zu verhelfen, hingewieſen. In richtiger Einſchätzung der tatfächlichen 
Verhältniſſe erkennt der Aufruf an, daß für eine fürgere oder längere 
Übergangszeit die Leiſtungen der Kriegsbefchädigten hinter denen 
anderer Perſonen notwendig zurückbleiben merden, aber deflen unge; 
achtet müfle man die Feldyugsteilnehmer bei beftehender Möglichkeit 
jogar vor andern Bewerbern berüdfichtigen. Den deutfchen Unter; 
nehmern erwachfe hier eine befondere und dringende Aufgabe! Er; 
freulicherweife iſt fchon jeßt wie auch vor dem Erlaß jenes Aufrufs 
in den Reihen unferer Arbeitgeber eine verſiändnisvolle Würdigung 
der Kriegsbeihädigtenlage feftfiellbar. Seit Monaten finden fih in 
den Tageszeitungen Inſerate, in denen für große Betriebe Kriegs; 
invaliden als Arbeiter und Angefiellte geſucht werden. 

Die Mitwirkung des Handmwerferfiandes nach diefer Seite hin 
befürwortete Handwerkskammerſyndikus Dr, Wilden in der von ber 
Düſſeldorfer Zentralfielle für freiwillige Liehestätigfeit herausge— 
gebenen Schrift „Kulturarbeit im Lazarett“, melde, von Dr. Marie 
Baum, Dr. Hermann Heder und einer Anzahl anderer Fach 
leute verfaßt, zuerfi diefe Fragen in Fluß brachte. Die Handwerks; 
fammern und Innungen ſollen fich mit ihren vielfeitigen Einrichtungen 
und Ausbildungsmöglichfeiten in den Dienft der Ermerbsbefchränften 
fielen. Das gefamte deutfche Handwerk und namentlich feine Standes; 
verfretung müſſe es fich zu einer ehrenvollen Pflicht anrechnen, denen, 
die buch den Krieg aus ihrer Lebensbahn herausgeſchleudert feien, 
eine neue Zukunft zu zimmern. 

se früher die notwendige Aufklärungsarbeit und Die praftifche 
öffentlihe und private Fürforgearbeit im Hinblick auf das Prinzip 
ber Kräfteerhaltung einfeßt, um fo mehr wird fie der Gefamtheit dienen 
fönnen. Denn eine der wichtigfien Forderungen in der ganzen Kriegs⸗ 
beſchädigtenfürſorge iſt die, daß die noch vorhandenen Kräfte unſerer 

Invaliden erhalten und ausgebildet werden. 
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Heim; und Werkſtätten 


Um der Durchführung des Arbeitsbeſchaffungsprinzips eine mög; 
ichft umfaffende Ausführung zu ermöglichen, ift der Gedanke pro; 
pagiert worden, in geeigneten Fällen unfere Kriegsinvaliden und bie 
Hinterbliebenen der gefallenen Krieger in Gartenfiedlungen, Heims 
ftätten oder in der Nähe von Merfftätten errichteten Eingelheimen 
unterzubringen. 

In der Schrift „Die Fürforge für die Kriegsinvaliden” von Dr. 
Siegfried Kraus (Jena, Guſiav Fifcher) werden die verfchiebenen 
Mittel zur Behandlung vorhandener Erwerbsfähigfeitsbefhränfung 
erörtert. Unter ihnen wird auch die Errichtung befonderer Arbeits— 
ftätten genannt; Kraus verlangt, daß den noch arbeitsfähigen Inva— 
liden, die in regulären fiaatlichen oder privaten Betrieben ein Unter; 
fommen nicht mehr finden, in jenen Yrbeitsfiätten eine fie ſelbſt be; 
glüdende Arbeitsmöglichfeit eröffnet wird, Von den perfönlichen Ver; 
hältniſſen des einzelnen fei eg dann abhängig, ob man mit den Arbeits; 
ftätten Heimftätten verbinden oder ob man in folchen Anfledlungen 
den Invaliden lediglich Arbeit bieten wolle, fo daß der Invalide Woh; 
nung und Nahrung fich felbft befchaffe. Sin einer geoßangelegten Denk—⸗ 
ſchrift „Unfern Kriegsinvaliden Heim und Werkſtatt in Gartenfled- 
lungen“ (Leipzig, Nensiffanceverlag, Federn) entwidelt der Ehren 
sorfigende der Deutfohen Gartenbaugeſellſchaft, Profefior Dr. Salo⸗ 
mon, die Grundlinien für die Erbauung gartenftädtifcher Invaliden— 
anftedlungen. Unter Hinweis auf die Erfolge der fchon in der Nähe 
mehrerer Städte befiehenden Gartenfiadtfiedlungen und den Gemein; 
fchaftsgeift der Anfiedler ift Salomon in der Lage, an Hand frefflicher 
Illuſtrationen und Skizzen die Möglichkeit der Ausführung jener 
von der Deutſchen Gartenftadfgefellfchaft, welche ihre Erfahrungen 
in den Dienft der FKriegsinvalidenfürfsrge geffellt hat, entworfenen 
Pläne darzutun. 

Durch das Kapitalabfindungsgefek vom 3 Juli 
1916, welches zum Erwerb oder zur Feſtigung eignen Grundbeſitzes 
an die Stelle der Rente eine einmalige Kapitalabfindung ſetzt, 
iſt die Heimſtättenbewegung bereits in ein hoffnungsfrohes Stadium 
getreten. Denn wenn wie in möglichſt vielen Fällen unſern Kriegs; 
invaliden zum Erwerb eines eignen Häuschens und eines Gärtchens 
verhelfen, fo ſiärken wir dadurch nicht allein im Fonfreten Fall die 
Lebensluſt und die Arbeitskraft unferer befehädigten Kriegsteilnehmer, 
Darüber hinaus leiffen wir eine für die allgemeinen Wohnungsver; 
hältniffe und für die Befeitigung deren Mißſtände wichtige Neform; 

7 


2* 





arbeit. Auf der andern Seite aber müſſen mir ung Har darüber fein, 
daß ſich der praftifche Segen det Heimftättenbewegung Immerhin 
nur einem Bruchteil der Kriegsbefchädigten zugänglich machen läßt, 
Darum muß dahin geftrebt werden, möglichft viele der Kriegsbeſchä— 
digten durch die ſchon jetzt zur Kriegszeit gepflegte Ar beitsſchulung 
im Lazarett für den freien Lebenskampf wieder voll fähig zu machen. 
In hervorragendem Maße ſind zu dieſer Schulung die unſern La— 
zaretten angegliederten Werkſtätten berufen. Uber Zweck, Organi⸗ 
fation und Erfolge folcher Lazarettwerkſtätten unterrichtet eine im 
Auftrage des Ortsausſchuſſes für Kriegsinvalidenfürſorge In Nürn— 
berg herausgegebene Schrift, die unter dem Titel „Kriegsinvaliden— 
fürſorge“ eine Darſiellung der in Nürnberg getroffenen Maßnahmen 
bietet (Würzburg, Kabitz). Die Werkſtätten wollen bei den Ver—⸗ 
wundeten und den in ihrer Ermerbsfähigfeit befchränften Kriegs— 
feilnehmern trübe Stimmungen verſcheuchen und die Überzeugung 
weden, „ſpäterhin im bürgerlichen Leben wieder ſich als nützliche 
Glieder in der Kette werftätig fchaffender Kräfte zu fühlen“, Diefe 
Schrift iſt beſonders auch geeignet, in unfern Lazaretten an die in 
ihrer Erwerbsfähigfeit Behinderten zur Verteilung zu fommen, Gie 
gibt ihnen das Bemwußtfein, „nicht auf die Rente angemielen zu 
fein und für ihre Familien felbft forgen gu können“. 


Lazarettbeſchäftigung 


Die Beſchäftigung der Kriegsbeſchädigten in den Lazaretten iſt 
in Deutſchland ſeit den erſten Kriegsmonaten großzügig gefördert 
worden. Über die grundſätzlichen und praktiſchen Fragen dieſer Arbeit 
veröffentlichte die Zentralſtelle für freiwillige Liebestätigkeit unter dem 
Titel „Kulturarbeit im Lazarett“ eine gehaltvolle, eine größere Anzahl 
Einzelbeiträge namhafter Autoren umfaffende Schrift, deren Gedanfen; 
gänge für weitere Kreife Sntereffe beanfpruchen Dürfen. Seinen Aus; 
gangspunkt nimmt dag Büchlein von der Forderung, daß den in unfern 
Lazaretten ihrer Heilung enfgegenfehenden Soldaten die Möglichkeit 
geboten werden fol, ihre geiflige Friſche durch Bildungsarbeit fich zu 
erhalten und ihre förperliche Arbeitsfähigkeit, ingbefondere auch unter 
Berückſichtigung eines etwa notwendigen Berufsmwechfels, neu zu be; 
leben oder umzuformen. Ein in den Düffelöorfer Lazaretten um die 
uorjährige Weihnachtszeit unternommener Verſuch, die Verwundeten 

a anregender und einer fie felbft beglüdenden Tätigkeit zu befchäftigen, 

ührte zu dem praftifchen Erfolg, daß innerhalb zwei Wochen für etwa 

2000 Kinder der im Felde fiehenden Krieger reizvolles Spielzeug be; 
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ſchafft wurde, das unter den Händen der Soldaten fehnell entftand. 
Diefes Ergebnis lehrt, daß bei den vermundeten Soldaten der Wille 
febendig ift, in nugbringender Weiſe fich zu befhäftigen. Eine ange; 
paßte Tätigkeit hilft ihnen am befien über trübe Gedanfen und Zu; 
funftszweifel hinweg. Profeffor Bruhm ſchreibt: Sobald die Der; 
wundung am fih feinen erheblichen Einfluß mehr auf den Körper 
ausübt, und diefer dank der guten Pflege und reichlichen Verpflegung 
fogar in einen befonders guten Zuſtand kommt, zeigt ſich bei allen 
Leichtverwundeten und genefenden Schmwerverwundeten die Schädlich— 
= der andauernden Ruhe und Untätigfeit in mehr oder minder hohem 
rade, 

Die praktifche Befchäftigung der Verwundeten erörtert Dr. HI Hfl 
vom Standpunkt des Arztes und Lazarettleiterd. Die Nüdficht auf bie 
Lazarettordnung ermögliche nur in befehränftem Umfang den Aufent; 
halt außerhalb des Lazaretts; für Großflädte komme nur Beſchäftigung 
im Lazarett felbft in Frage, Immerhin iſt e8 „erforderlich, daß det 
Arzt infofern das Arbeiten der Leute mitüberwacht, als er ihnen der 
Gefundheit und Heilung widerfirebende Beſchäftigung unterſagt“. 
Profeſſor Kreis erblict in der Verwundetenarbeit eine warm zu be⸗ 
grüßende Gelegenheit, künſileriſchen Geſchmack in weite Volkskreiſe hin⸗ 
einzutragen; die Herfiellung von kleinen Gebrauchsgegenſtänden müſſe 
durch Künſtlerhand geleitet werden. Hochſchulprofeſſor Dr. Schmitt—⸗ 
mann unterfucht die Koſtenfrage des notwendigen Berufswechfels. 
Inzwiſchen ift nad) dem Schmittmannſchen Vorſchlag vom Direktorium 
der Reichsverfiherungsanftalt für Angeflellte ſchon ein Beſchluß ge; 
faßt worden, nad) dem die Verficherungsanftalt die ihr geſetzlich gez 
gebene Berechtigung, Heilverfahren zu bewilligen, dahin auslegt, 
daß Berufsberatung und Berufsumſchulung als Heilverfahrens⸗ 
koſien verbucht werden. Die Berufsberatung und Umſchulung ſoll 
durch die für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge gegründeten Organi⸗ 
ſationen erfolgen; gezahlt werden die Koſten der Hinreiſe und Rück⸗ 
reiſe nach dem Ausbildungsort, die Unterrichtskoſten ſowie die Koſten 
für Wohnung und Verpflegung am auswärtigen Aufenthaltsort. 

Zur Geiftespflege im Lazarett gibt Generalpräfes Mofterts 
praftifche Ausblicke. Langes Nichtstun veröde den Geiſt und entfräfte 
den Willen. In überzeugenden Darlegungen befürwortet er Vortrags; 
wefen und fiaatsbürgerliche Bildungsarbeit „in einer Form und Zu; 
rückhaltung natürlich, die dem erwachſenen Menfchen entfpricht und 
der Art, daß der Burgfriede vor allem in dem Haufe herrfcht, deflen 
Sahne e8 vor jedem Kriegsangeiff ſchützt. Im weitern Abhandlungen 
werden Richtlinien für kriegsgeſchichtliche, künſileriſche, allgemein⸗ 
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bildende und Lichtbildervorträge aufgeftellt. Die Mufeen, öffentlichen 
Büchereien und wiffenfohaftlihen Schulfammlungen follen mehr noch, 
als es bisher gefchah, den Verwundeten sugänglich gemacht werden, 


Arbeitsbeichaffung 


Die Zufriedenheit des einzelnen kann nur erhalten bleiben, wenn 
für hinreichende Arbeitsmöglichkeit geforgt wird. Won diefer Erfennt; 
nis ausgehend, ift in allen Teilen Deutſchlands eine großzügige Ir; 
beitspermittlung ins Leben gerufen worden. Diefe Arbeitsvermitt; 
lung ſtützt fih auf die Mitarbeit der Militärverwaltung, 
der Stadtverwaltungen, auf die Hilfsmwilligfeit der Be; 
rufsorganifationen und der Urbeitgeber, 

Von größter Bedeutung ift die Sufammenarbeit der Militär; 
verwaltung mit den Berufsvereinigungen. Das Preußiſche Kriegs; 
minifterium gibt eine wöchentlich erfcheinende Zeitfchrift „Anſtellungs— 
nachrichten” heraus, die den Berufsorganifationen Eoflenfrei zur 
Verfügung gefiellt wird, damit die bei den verfchiedenen Nachweiſen 
gemeldeten Stellen fortlaufend bekanntgemacht werden. Die Heeres; 
verwaltung hat felbft Arbeitsſtätten für die aus dem Militärnerhältnig 
enflafienen SKriegsbefchädigten eröffnet, indem die fiellverfretenden 
Generalkommandos bei den Befleidungsämtern Befchäftigungsmög- 
lichkeiten gefchaffen haben. Bon dem den Invaliden gewährten 
Tageslohn fommen die feftgeffellten Militärrenten, Verſtümmelungs⸗ 
zulagen und die Kriegssulage nicht in Abzug, 

Wie der Deutfhe Handlungsgehilfenverband, der Deutfche In— 
duftriefchußverband, der Deutfche Werfmeifterverband und eine große 
Anzahl anderer Berufsverbände die Berufsberatung und Arbeits; 
befhaffung begünffigende Befchlüffe gefaßt haben, hat auch die Ver: 
einigung der Deutfchen WUrbeitgeberverbände zu der Wiedereinffellung 
der Kriegsbefchädigten Stellung genommen. Betreff der faatlicher; 
ſeits geplanten Fürforge erflärte die Vereinigung, deren Organi— 
fation 75 Verbände mit 215 Millionen Arbeitern umfaßt, ihre freu— 
Dige Bereitmwilligfeit zu fatfräftiger Mitwirkung. Die Vereinigung will, 
wie in ihrem in den deuffchen Lazaretten befanntgegebenen Beſchluß 
sum Yusdeud fommt, auf die ihr angefchloffenen Verbände dahin 
wirken, daß deren Mitglieder die danf der modernen Orthopädie und 
Heilkunde wieder arbeitsfähigen Invaliden in ihre Betriebe aufnehmen 
und ihnen lohnbringende Beſchäftigung gewähren. Die Vereinigung 
empfiehlt daher den aus dem Felde Zurüdfehrenden, befonders den 
Kriegsbefhädigten, fih zunächſt anihren legten Arbeitgeber zu wenden. 
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Ebenſo befaffen fich bie Stadtverwaltungen mit der Löfung diefer 
Aufgabe. Für die notwendigen kommunalen Maßnahmen iſt ed von 
Korteil, daß fehon vor dem Kriege mehrere Städte den erwerbsbeſchränk— 
ten Perſonen ihre Aufmerkſamkeit gewidmet haben. In Berlin wurde 
deteits im Jahre 1899 ein Verein für Unfallverlete gegründet, ber 
in erſter Linie der Arbeitsbefhaffung diente. Bodum und Nürnberg 
hatten (andwirsfchaftlihe Betriebe für Ermerbsbefhränfte. Der 
Halberftädter Verein zur Bekämpfung der Tuberfulofe bat eine 
gärtnerifche Arbeitsftätte eingerichtet. In Leipzig verfuchte die Ver— 
einigung zur Fürforge für kranke Arbeiter, Die ang ben Kranke nhäuſern 
und Lungenheilſtätten Entlaſſenen in geſicherten Stellen unterzubringen. 
In ähnlicher Richtung arbeiteten die Arbeitsnachweiſe in München, 
Kiel und Königsberg. Die Errichtung großangelegter, ſtaatlich und 
fommunal unterſiützter Arbeitsſtätten für Kriegsverletzte iſt wohl 
zuerſt von dem Sozialpolitiker Peter Bonn angeregt worden, bet 
in unermüdlicher Werbearbeit diefem Gedanken Geltung zu [haften 
verfuht hat. Und jüngft hat der Stuttgarter Kommerzienrat Felir 
Krais im Gelbfiverlag ein Buch „Die Bermendungsmöglichfeiten 
der Kriegsbeſchädigten“ erfeheinen laſſen, das für eine möglichft weit⸗ 
gehende Wiedereinfchulung der Kriegsbefhädigten Ing freie Arbeits: 
leben die beften Hoffnungen wedt. Das Buch, mit reihen Illuſirati⸗ 
onen ausgeſtattet, iſt im Auftrage des Württembergiſchen Landes— 
ausſchuſſes für Kriegsinvalidenfürſorge unter Mitwirkung ärztlicher 
Autoritäten und der maßgebenden Körperſchaften des Deutſchen 
Reiches verfaßt worden. Für jede einzelne Befhäftigungsart in allen 
Zweigen von Induſtrie, Gewerbe und Handel, Handwerk und Land— 
wirtfehaft prüft Krais mit Nüdfiht auf jede einzelne Kriegsbeſchädi⸗ 
gung die Frage, inwieweit der Verletzte dem Beruf noch nachgehen 
kann. Das Kraisſche Werk, dag durch Bearbeitung von 2000 Fragebogen, 
die von Sachverfländigen, insbefondere von den Drganen der Berufs; 
genofienfchaften, von den Verbänden bet Arbeitgeber, Arbeiter und 
Angefiellten ſowie auch von Vertretern DON Staatsbetrieben zuſtan de⸗ 
gekommen iſt, muß als grundlegend betrachtet werden. Krais wendet 
fih in erfter Linie an die Kriegsbefchädigten felbft, da „alle diefe Be— 
frrebungen nur dann wirklich erfprießliche Erfolge haben, wenn auch 
die Kriegsverlegten den feften, ehrlichen Willen haben, ſich der * 

gewohnten Arbeit, oder wo — möglich iſt, einer dieſer ver— 
* n”, 
wandten aber ahnuichen DEE flog nur durch Zufammenarbeit 


Xedenfalls wird bie Aufgabe re in 
aller in —— kommenden Kreiſe zu löſen ſein. Daß kleinliche Gegen; 
ſätze gegenüber dem großen Endziel ausgeſchaltet werden müſſen, 
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darf als allgemeine Vorausfekung gelten, Die neugegründete Freie 
Vaterländiſche Vereinigung flellt die Grundforderung auf, daß die 
geſamte Kriegsinvalidenfürſorge unabhängig von allen Unterſchieden 
der Parteien bleiben müſſe. Sur Beſchaffung der notwendigen Geld, 
mittel hat der Münchener Rechtsanwalt Kauſen ben Vorſchlag 
gemacht, eine auf der finanztechniſchen Grundlage des Mehrbeitrage 
aufgebaute Abgabe als ſogenannten Kriegsfürforgebeitrag einzu⸗ 
führen und von einer Sentralfielle aus die ganze Verſorgungsarbeit 
su regeln. Zur Begründung wird neben andern Argumenten die Ent; 
(hließung eines bundesfiaatlichen Minifieriumsg angeführt, die be; 
fagt, es fei ein Erfordernis vaterländifcher Gerechtigkeit, daß bie 
Invaliden nach dem Bedürfnig deg Einzelfalles, tunlichft nach gleichen 
Grundfägen, nicht etwa nach der Wirsfchaftslage der betreffenden 
Gemeinde, hier ſehr reich, dort allzu fpärlich, verſorgt werden, 

Alle diefe Vorſchläge und Arbeiten beweifen die gefchloffene Bereit; 
twilligfeit, den heimfehrenden Kriegsteilnehmern, die in ihrer Erwerbs; 
fähigkeit befchränft find, helfend zu begegnen. 


Kriegsverletzte Afademifer 


Venen man die Fürforge für die Triegsbeichädigten Studenten 
als Einzelfrage im Rahmen der Gefamtverforgung unferer Kriegs; 
invaliden behandelt, fo gefchieht das nicht, um für die erwerbsbe; 
(Hränften Studenten befondere Rechte zu beanfpruchen und zu be; 
gründen. Eine derartige Forderung würde der fo großartig befäfigfen 
Einmütigfeit des deutfchen Volkes zuwiderlaufen. Sie würde aber 
auch eine unverzeihliche Ungerechtigkeit bedeuten, wenn man in Ers 
wägung zieht, daß doch die Vertreter aller Volksgruppen, der gelernten 
tie ungelernten Berufe, Schulter an Schulter im Verteidigungskampf 
ſtehen und ſie alle die gleichen Pflichten, Strapazen und Gefahren 
übernommen haben. Die Tatſache vielmehr, welche die Fürſorge für 
die kriegsbeſchädigten Studenten als Sonderfrage zu behandeln recht⸗ 
fertigt, iſt das Beſireben, den Studenten, die infolge ihrer Kriegsteil— 
nahme in der Erwerbsfähigkeit oder Berufsausübung beſchränkt 
ſind, die gleichen Zukunftsausſichten, Berufsberatungsmöglichkeiten 
und Arbeitsbeſchaffungsſtellen zu Bieten, wie fie für die Mitglieder 
ber übrigen Berufsftände gefchaffen wurden. 

Das Mannfhaftsverforgungsgefeß berechnet die verfchiedenen 
Renten, bie eigentlihe Militärrente, Die Verſtümmelungszulagen, 
die Kriegszulage und die Alterszulagen nach dem Grade der Erwerbs— 
unfähigkeit des Beſchädigten und nach dem Dienfigrade, welchem der 
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betreffende Kriegsteilnehmer angehört. Die foziale Stellung des einzels 
nen im Sivilfeben kann und darf hier nicht ausfchlaggebend fein. 
Die über das Mannfchaftsverforgungsgefeß hinausgehende Hilfe 
bleibt Aufgabe der fonfligen Gefehgebung und der beruflichen mie 
privaten Organifationen. Nun bringen aber, wie e8 auch nicht anders 
möglich ift, die Kriegsnofgefige und die Beſiimmungen ber Reichs; 
verfiherungsordnung den Studenten faum irgendwelche Vorteile. 
Und da auch für die Vertreter der übrigen Stände von feiten der 
Berufsorganifationen und Sntereffenvertretungen großzügige Hilfs— 
aftionen eingeleitet find, fo ift e8 ein Gebot der Gerechtigkeit, ebenſo 
der Fürforge für die Friegsbefchädigten Akademiker Sammelpunfte 
su geben, von denen aus jede notwendige Unterflüßung und Hilfe 
geipendet werden kann. 

Ein folder Sammelpunft ift vor Sahresfrift bereits im Aka de— 
mifhen Hilfsbund mit dem Sig Berlin gegründet worden, 
Der in den legten Jahrzehnten bedenklich angeſchwollene Univerfi- 
tätsbeſuch und die durch ihn bedingte Tatfache, daß wir nor dem 
Kriege von einem Gelshrtenproletariat fprechen mußten, begründen, 
von allen andern Gefichtspunften abgefehen, die Notwendigkeit einer 
ſolchen Berufsorganifation. Der Aufruf des Akademiſchen Hufsbundes 
erging an die gefamte Akademikerſchaft Deutfchlands und iſt von den 
nambaftefien Univerfitätsprofefioren und Sozialpolitikern unter; 
zeichnet worden. Der Bund will den Verwundeten Ratgeber fein, 
will ihnen Arbeit und Stellung vermitteln, den Verkehr ber Kriegs; 
befhädigten mit den Behörden erleichtern, will in Zufammenarbeit 
mit den andern MWohlfahrtsanftalten auf Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung einwirfen, der Aufklärung der öffentlichen Meinung dienen 
und das Unterflügungsmwefen pflegen. In diefem Yufgabenfreis iſt 
auch ein etwa notwendiger Berufswechſel nicht außer Anſatz gelaſſen. 
Aus der Zeit des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges iſt bekannt, daß ſehr 
viele junge Mediziner, die bei Ausbruch des Krieges ihre Studien 
noch nicht zum Abſchluß gebracht hatten, ſpäter fich in ihren alten 
Beruf nicht mehr hineinfinden konnten und zu einem neuen Beruf 
übergehen mußten. Eine folde Erſcheinung ift jedenfalls auch nach dem 
gegenwärtigen Kriege bei einem Teil der Studenten aller Fakultäten 
nicht unwahrſcheinlich. Hier wird es nicht nur Aufgabe des Hilfs— 
Bundes, fondern auch der amtlichen Stellen fein, den Intereſſen und 
dem Arbeitswillen ber akademiſchen Kriegsbefchädigten nah Mög⸗ 
lichkeit gerecht zu werben. Inwieweit eine Anrechnung früherer Ses 
mefter in einer andern Fakultät auf das neugewählte Studium und 
eine Abkürzung der Univerfitätsgeit im Hinblick auf dag vorgefchrittene 
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Alter ftattzufinden hat, wird man den maßgebenden Stellen über; 
loflen können. 

Das Sefretariat Sozialer Stubdentenarbeit hat 
von Anfang an die Arbeiten des Akademiſchen Hilfsbundes gefördert, 
Die Auskunfts- und Verwaltungsftelle des letztern befindet fich in 
Berlin SW 61, Belle-Alliance-Map 6. Auch die verfchiedenen Stuben; 
tenverbände haben eigne Hilfskfaffen und Beratungsfiellen für ihre 
Mitglieder gefchaffen. An der Univerfirät, Technifchen Hochſchule 
und Handelshochſchule in München bildete ſich ein A ka de miſ ch⸗ 
Sozialer Ausſchuß (Aöreffe: Studentiſche Kriegsinvaliden, 
fürforge München, Univerfität, Zimmer 165a), ber in Fühlung mit 
den Hochfchulbehörden den Kriegsteilnehmern zur Vollendung ihrer 
Studien und zur Erlangung eines geeigneten Berufs verhelfen mil, 
In Marburg bildete fih ein Verein der blinden Akade— 
miker Deutfhlandsg, der durch Schaffung einer Bibliothek 
für wiſſenſchaftliche Fachliteratur in Blindenſchrift den im Kriege er⸗ 
blindeten Akademikern die wichtigſie Vorbedingung für die Fortſetzung 
ihrer Studien zu bieten beabſichtigt. Die vorbereitenden Schritte 
find getan, Insbeſondere iſt eine große Zahl von Damen in der Blin⸗ 


denſchrift ausgebildet worden und mit der Übertragung wiſſenſchaft⸗ 
liher Werfe beſchäftigt. 


Die Zukunft der Kriegswitwe 


Deutfchland ift der Hohen Staunen vol, die von ihrem Rechte Ge⸗ 
brauch machen, alle die leiblichen und ſeeliſchen Wunden zu ſchließen, 
die ber ſtählerne Imperativ ſchlug und fchlägt. So ſehreibt der Feld— 
geiftliche Ansgar Pollmann in feinem prächtigen, der deutſchen 
Frauenmitarbeit im gewaltigen Berteidigungsfompfe Rechnung 
tragenden Büchlein „Die Stunde deg Mitleids” (Verlag Sof. ©. 
Huber, Dießen vor München), Diefem Ausſpruch wird ein jeder beis 
pflichten müſſen, der unfere Frauen und Mädchen im Lazarett und 
auf den zahlloſen Gebieten der Kriegswohlfahrtspflege in ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit beobachten fonnte, Der (eh, welche Unfumme von völfifcher 
Liebe und mütterlicher Hilfswilligfeit, der unermeßlichen Größe der 
beutfchen Stauenfeele entfirömend, täglih und ftündlih eingefeßt 
wird. Das erfprießlichfte Betätigungsfeld für die Frau war die Verz 
wundetenpflege. Und bier wiederum waren ed an erfier Stelle die 
konfeſſionellen Orden und Gemeinſchaften, ohne deren ſtille und auf: 
opfernde Mitarbeit die Organiſation des Lazarettweſens nicht ſo hätte 
durchgeführt und ausgebaut werden können, wie ſie heute als achtung⸗ 
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gebietende Muflerorganifation zur Linderung der Wunden und 
Leiden unferer Streiter und zur Erhaltung der deutfchen Wehrkraft 
daſieht. Kabinettsrat Dr. v. Behr-Pinnomw gibt in feinem 
Aufſatz „Die Kulturarbeit der deutſchen Frau im Kriege”, der alg erfter 
Beitrag in dem gehaltunllen, von Leo Colze herausgegebenen 
Sammelheft „Die Krieggarbeiten der Frau” (Verlag Arthur Colli— 
gnon, Berlin) erfchien, einen Überblid über die von den evangelifchen 
Drdensgemeinfchaften geleifiete Verwundetenpflege. Nach Diefem 
Aberblick besifferte fich die Zahl der bis Mitte März des vergangenen 
Jahres von Diakoniffen aller Anſtalten gepflegten Krieger auf meit 
mehr als 100 000; Ende des gleihen Monats waren von 56 Mutter; 
häufern des Kaiferswerther Verbandes der Mutterhänfer allein 
6655 Schwefiern in den Dienft der verwundeten und franfen Krieger 
geſtellt; ſchon nad den erflen Kriegswochen hatte der Verband 8356 
Betten mit der entiprechenden Anzahl von Diakoniſſen geftellt, während 
außerhalb der Mutterhäufer 3651 Diafonifien zur Lazarettpflege ver; 
wandt wurden. Eine Gtatiflif über die Kriegshilfe der Fatholifchen 
weiblichen Drden bietet Beofeffor Dr. Eiefe in feinem Bude „Die 
fatholifchen Orden Deutfchlands und der Völkerkrieg 1914/15” (Ver; 
lag des Caritasverbandes, Freiburg i. B.); jene Zuſammenſtellung 
zeigt, Daß die katholiſchen Genoffenfchaften für Yemen; und Kranfenz 
pflege bis zum Beginn des zweiten Kriegsjahres für den Dienfl im 
Felde und Etappengebief 1054 und für die Heimatlazaretfe 11 502 
Schweftern zur Verfügung geflellt hatten. Sch habe hier jener, heute 
von unferm ganzen Volfe mit heißem Dankgefühl anerfannten Frauen; 
hilfe nur gedacht, um aus ihre heraus die Notwendigkeit einer ziel; 
bemwußten Fürforge für diejenigen Frauen zu begründen, welche im 
den Schlachten und Kämpfen, die den Anſturm der feindlichen Über; 
macht mit des Allmächtigen Hilfe und fichfbarem Schuß aufgehalten 
haben, ihres Gatten, Ernährers und Berafers verluflig gegangen 
find, Weil die Frau in ihrer Gefamtheit eine Mitarbeit geleifiet hat 
und noch täglich leiſtet, welche die Vaterlandsrettung ermöglicht 
hat und die gänzliche Bezwingung bes Feindes gewährleiſtet, hat die 
Allgemeinheit, der Staat, die Gemeinde und jeder einzelne die unab⸗ 
weisbare Pflicht, das traurige Los der Kriegswitwen nach beſten 
Kräften und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu lindern. 
Bereits ſeit den erſien Monaten des Krieges find allerwärts im 
Anſchluß an die altbeflehenden Srauenvereine und Rechtsauskunfts— 
bureaus Beratungsfiellen eingerichtet worden, welche den vielfach 
gänzlich hilflos daſtehen den Kriegswitwen Aufſchluß über die ihnen 
zuſtehenden Rentenanſprüche Ber UNE für ihre wirtſchaftliches 


Fortkommen vermitteln wollen, Um den Wert folder Beratungsarbeit 
und Hilfe in feiner ganzen Bedeutung zu erfennen, müſſen wir ung 
einen Augenblid in die trofllofe Lage einer ihres Ehemannes verluſtig 
gegangenen Frau verfegen. In allen michtigern Lebensfragen fand 
fie bei ihm Nat, die Verwaltung des Vermögens lag in feiner Hand, 
in Erziehungsfragen gab der Vater den Ausſchlag, und nicht nur in 
den befferfituierten Kreifen gingen wirtfchaftlihe Schwierigkeiten 
an der Frau ahnungslos vorüber, Mit einem Schlage ſieht die Witwe 
fih nunmehr vor tauſend Lebensfragen geftellt, deren Löſung um fo 
ſchwieriger und verantwortungsvoller ift, je größer die Familie, die 
fie zu ernähren hat, Wo die vorhandenen finanziellen Mittel die gleiche 
oder ähnliche Fortführung des Hausflandes ermöglichen mie vor dem 
Kriege, wird die deutſche Frau danf ihrer mütterlihen Veranlagung 
und Anpaffungsfähigkeit fich Leichter in die neuen Verhältniſſe und 
Aufgaben hineinfinden, als fie ſelbſt vielleicht erfien Blickes anzunehmen 
wagt. Weit ſchwieriger aber geftaltet fich die Lage, wenn das frühere 
Arbeitseinfommen des Chemannes die einzige oder Doch hauptfächlichfte 
Finanzquelle der Familie bildete, Ich fenne Frauen von gefallenen 
jungen Rechtsanwälten und Arztem, die Vermögen nicht beſaßen, 
aber Jahreseinkommen hatten, die ihnen eine glänzende Lebensführung 
ermöglichten, Leider jedoch dachte man wie auch in andern Volkskreiſen 
zu wenig an die Zukunft und verzehrte die großen Einkommen, ohne 
nennenswerte Erfparniſſe für ſchlechtere Tage anzuſammeln. Da die 
ſtaatlichen Hinterbliebenenrenten die bisherige Fortführung des Haus— 
halts, inſonderheit auch eine dem geſellſchaftlichen Stande des gefallenen 
Familienvaters entſprechende Kindererziehung nicht ermöglichen und 
nach Lage der Dinge auch bei noch ſo weitgehender Aufbeſſerung der 
Rentenanfprüche nicht ermöglichen können, wird in manchen Fällen 
die Kriegswitwe fich veranlaßt fehen, einer Berufsarbeit ſich zuzuwen⸗ 
den. Hier wiederum werden diejenigen Frauen im Vorteil ſein, 
die in ihrer Jugendzeit nicht nur eine mehr oder weniger arbeitslofe 
Penfionserziehung genoffen, fondern auch ernſte praftifche oder willen? 
(haftlihe Arbeiten gepflegt haben, an die fie bei dem jegt notwendig 


gewordenen Ergreifen eines Lebensberufs oder, falls fie eine Kinder 


[har heranzuziehen haben, eines Nebenberufs anfnüpfen können. 
Wertvolle Winke in diefer Hinficht gibt die von Frau Geh. Ober⸗ 
inftigeat Anna Lindemann herausgegebene Schrift „Die Zukunft 
der Kriegswitwe“ (Merlag Arthur Collignon, Berlin). Sie Bringt 
einen dankenswerten Uberblid über die verfchiedenen, der alleinz 
fiehenden Frau zugänglihen Berufsarten unter befonderer Berüds 
fihtigung der Berliner Verhältnifle. In richtiger Abwägung der fatz 
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fächlichen Dinge fagt fie, in Romanen und Abhandlungen mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gewande habe man oft den Weltkrieg auszumalen verſucht, 
niemand aber habe ernſtlich an feine Verwirklichung gedacht, darum 
habe er fehlteplich als furchtbare Überrafehung vor ung geflanden, und 
neben allem Auffhwung des Gefühle für Vaterland und Pflicht fei 
gagend die Sorge um die Folgen für die eigne wirtſchaftliche Stellung 
herangeſchlichen. Diefe Sorge wollen die von warmem Verſtändnis 
getragenen Ausführungen und Natfchläge der Verfaflerin nach Mög— 
lichkeit verſcheuchen. Die bisher von der Cäcilienhilfe, dem Hilfsbund 
für gebildete bedürftige Frauen und Mädchen, dem Katholifchen Frauen; 
bund, dem Evangeliſchen Frauenbund und dem Deutfchen Frauen; 
bund gefchaffenen Arbeitsmöglichkeiten find der befte Beweis dafür, 
daß die im ſozialer und caritativer Volkshilfe gefchulte Frau eg ift, 
die an erfier Stelle berufen erfcheint, den ſchutzbedürftigen Krieger; 
frauen und Kriegswitwen helfend und ratend zur Seite zu fliehen, 
Als gutes Berufsberatungsbuch ift „Hundert Berufe für Frauen 
und Mädchen des deutfchen Mittelftandes” von Käthe Schrey 
Rerlag Otto Beyer, Leipzig) zu erachten, das an Hand von hundert 
Auffägen in Teichtfaßlichen Gedanfengängen die wiffenfhaftlihen und 
praftifchen Frauenberufe, ihre Ausbildungsmöglichkeiten, die Vorteile 
und Nachteile der verfchiedenen Berufszweige erörtert. Allen Berufen 
gemeinſame Fragen ſind in der Einleitung behandelt. Im Anhang gibt 
die Verfaſſerin einen kurzen Überblick über das weibliche Schulweſen, 
eine Zuſammenſtellung der mannigfachen Ausbildungsſtätten und 
deutſchen Frauenberufsorganiſationen. Ein gutes Sachregiſter erleich— 
tert den Gebrauch des im rechten Augenblick erſchienenen Buches, 
das als eine willkommene Bereicherung der weitern Kriegsliteratur 
zu bezeichnen iſt. Wenn ſeine Angaben auch recht eingehend ſind und 
den bei einer Berufswahl zu prüfenden Verhältniſſen Rechnung tragen, 
ſo empfiehlt ſich doch in jedem Falle, in dem ein beſtimmter Beruf in 
Ausſicht genommen iſt, eine ſchriftliche Anfrage bei einer zuſtän digen 
Berufsorganiſation oder Ausbildungsſtätte. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß infolge der durch den Krieg bedingten Umgeſialtung der 
ganzen Volkserwerbslage manche Berufe jetzt der Frau ——— 
werden, die ehedem nur der Männerwelt offen ſtanden. —— 
gilt das für diejenigen Berufe, deren Ausübung eine — = 
Tungnahme mit den bedürftigen Volkskreiſen verlangt um 
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zimmer für findierende Damen enthaltend, welche eine Fortfeßung deg 
im Fahre 1869 unter dem Protektorate der Kaiferin Friedrich ing 
eben gerufenen Viktorialyzeums ift, hat es fich zur Aufgabe geſtellt, 
in Zuſammenarbeit mit den Univerſitätsbehörden durch wiſſenſchaft— 
liche Fachkurſe, praftifche Übungen und populärzwiffenfchaftliche Vor; 
träge die heute im Studiengang der Frau noch vorhandenen Lüden 
auszufüllen, 

Für die Aufklärung der Kriegsmwitwen über die ihnen nad) der 
Keichsverfiherungsordnung und den Militärverforgungsgefeken zu; 
fiehenden Gebührniffe und Renten fei auf das im Auftrage des Deut; 
(hen Anmwaltvereing von Dr, Georg Baum herausgegebene „Merk 
buch über die Anfprüche der Kriegsverlegten und der Hinterbliebenen 
von SKriegsteilnehmern” (Verlag W. Moefer, Berlin) verwiefen, 
das über die Anſprüche an die Militärbehörde und Träger der allge; 
meinen Sozialverfiherung, die Geltendmachung diefer Anfprüche und 
die jeweiligen Rechtswege eine frefflihe Drientierung vermittelt. 
Die Befiimmungen über die Reichswochenhilfe mit den neueſten Bundes; 
ratsbefanntmachungen find dem Schriftchen beigegeben. Ebenſo 
empfehlenswert ift das im Verlage des Deutfchen Offizierblattes 
(Gerhard Stalling, Oldenburg i, Gr.) erfchienene, mit Erläuterungen 
und Beifpielen verfehene „Milttärhinterbliebenengefeß“. 

Eine Hauptforge für die Witwe bildet, wenn Kinder gu verforgen 
find, die Erziehungsarbeit und fpätere Berufswahl, Beſondere, 
über die gefeglichen Waifenrenten hinausgehende Kinderbeihilfen 
müſſen bier in Erwägung gezogen werden. Die tiefen Wahrheiten, 
welche Profefior Schmittmann über die durch das Wohnungs; 
elend der Kinderreichen geförderte Vernichtung der Volkskraft im 
Märzheft der „Deutfchen Arbeit“, der neuen Monatsfchrift für die 
Deftrebungen der chriftlichnationalen Arbeiterfchaft, ausgefprochen 
hat, dürften ung der Löfung dieſes Problems einen guten Schritt 
näherbringen. 


Unſere Kriegsmütter 


In der Fürſorgearbeit für die Frauen der im Heeresdienſt ſtehenden 
Männer beanſprucht die Hilfe und der Schutz für die während der 
Kriegszeit Mütter gewordenen Frauen ein ganz beſonderes Intereſſe. 
Der Gedanke, den deutſchen Kriegsmüttern in warmherziger Hilfs; 
willigkeit zu begegnen, kam in einem Aufruf unſerer Kronprinzeſſin 
vom 20. September 1915 in echt landesmütterlichen Worten zum 
Ausdruck. Die deutfhe Kronprinzeſſin wandte fih in jenem Aufruf 
in erfier Linie an die befiergeftellten Kriegsmütter Deutſchlands mit 
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der Bitte, je nach) ihren Vermögensverhältniffen eine Summe für die 
Kriegsfinderfpende abzuführen; von den einfommenden Beträgen 
folfen die bedürftigen Kriegsmütter durch eine Geldgabe erfreut 
werden. Geſuche um Gewährung einer folchen Unterffüßung find ohne 
Formalität unter Angabe des Geburtstags des Kindes und des Einz 
berufungstags des Ehemannes an die Kriegsfinderfpende 
Deutfher Frauen, Privatfanzlei der Frau Kronprinzeffin, 
Potsdam, zu richten. Berüdfichtigung finden alle bedürftigen Kriegs; 
mütter, die nach dem 20, September 1915 einem Finde das Leben 
ſchenkten, deren Chemänner zur Seit der Geburt zum Heeresdienft ein; 
gezogen waren oder inzwifchen gefallen find, Es wäre zu begrüßen, 
wenn die Gemeindevorfieher und Bürgermeiffer im einzelnen Fall 
die Kriegsmütter bei Einreichung entfprechender Anträge unterffügen 
würden, wenn die zur Volfsberatung berufenen Perfönlichfeiten in 
ihren Vorträgen und Belehrungen auf die Spende der Kronprinzeffin 
hinweiſen wollten, und endlich größere Kreiſe des ganzen Volkes durch 
einen Beitrag mit dazu helfen würden, den Segen jenes Aufrufs 
vielen Frauen unſeres Volkes nutzbar zu machen. Gelöfpenden find 
unter der Bezeichnung „Kriegskinderſpende deutſcher Frauen“ an die 
Diskontogeſellſchaft in Potsdam abzuführen. 

Auch die durch eine Reihe von Bundesratsverordnungen geſchaffene 
und ausgebaute Reichswochenhilfe iſt in manchen Gegenden 
Deutſchlands noch wenig bekanut. Die Leiſtungen der Reichswochen⸗ 
hilfe, die allen minderbemittelten Wöchnerinnen, deren Ehemänner 
Kriegs⸗, Sanitäts-⸗ oder ähnliche Dienſie leiſten oder an der Wieder⸗ 
aufnahme einer Erwerbstätigkeit durch Tod, Verwundung, Erkran⸗ 
kung oder Gefangennahme verhindert ſind, gewährt werden, beſtehen 
in einem einmaligen Beitrag zu den Entbindungskoſten von 25 Mark 
und in einem acht Wochen zahlbaren Wochengeld von täglich ı Matt, 
wobei mindeftens fehs Wochen in die Zeit nach der Entbindung 
fallen müffen. Serner wird für Hebammengebühren und für etwa 
notwendige ärztliche Behandlung eine Beihilfe bis zu 10 Mark 


und gegebenenfalls Stilfgeld in Höhe von fäglih zo Pfennig für die - 


erften zwölf Wochen nach der Niederkunft gewährt. Als minderbemittelt 
gelten die Wöchnerinnen, deren Gefamteinfommen mit dem des Che; 
mannes in dem Jahr vor Dienfteintritt den Betrag von 2500 Marf 
nicht überfliegen bat, oder das ihr verbliebene Sefamteinfommen 
höchfieng 1500 Mark und für jedes ſchon vorhandene Kind unter 
15 Jahren höchftens weitere 250 Mark beträgt. Als minderbemittelt 
gelten ferner auch alle diejenigen Wöchnerinnen, die auf Grund des 
Geſetzes, betreffend bie Unterſtützung von Familien in den Dienft ein; 
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gefretener Mannfchaften, Unterſtützung beziehen. Bedürftigkeit der 
Wöchnerinnen ift für die Gewährung der Beihilfen nicht erforderlich 

wenn bie Ehemänner vor Eintritt in den Kriegsdienſt auf Grund der 
Neichsverfiherungsordnung oder einer Enappfchaftlichen Krankenkaſſe 
im voraufgegangenen Jahr mindeſtens ſechs Wochen gegen Krankheit 
verſichert waren. Die Koſien der Reichswochenhilfe ſtellen ſich für dag 
Reich auf 2 Millionen Mark monatlich, für die Krankenkaſſen au 

rund 3 Millionen Mark. Da wir durch finanzielle Unterſtützungen 
den Müttern allein nicht helfen können, ſo empfiehlt ſich die Errichtung 
von Arbeitsſtätten für Mütter, denen Krippen angegliedert ſind, 
ſo daß die Mutter auch außerhäuslicher Erwerbsarbeit nachgehen kann, 
ohne die Kinder ſich ſelbſt überlaſſen zu müſſen. Dieſer Gedanke iſt 
von dem Heim der Deutſchen Geſellſchaft für Mutter- und Kindesrecht 
in Berlin bereits praktiſch durchgeführt worden. Aus einer der Ver— 
öffentlichungen der Geſellſchaft geht hervor, daß 75 v. H. der Väter 
der dort verpflegten Kleinen im Felde und über 50 v. H. in der Front 
ſtanden. 


Kriegswaiſenannahme 


Schon in den erſten Wochen des Krieges iſt in dem Schoße 
unſerer Jugendſchutz⸗Organiſationen der Gedanke aufgetaucht, die 
durch das unerbittliche Schickſal zu Vollwaiſen gewordenen Kinder 
im Wege eines Adoptivvertrags oder dauernden Pflegevertrags 
in geeigneten Familien unterzubringen. Am wärmſten und zuerſt 
hat ſich das Rheiniſch⸗weſtfäliſche Jugendſchutzbureau unter Leitung 
des verſtorbenen Jugendrichters Landsberg dieſer Beſtrebungen 
angenommen. Infolge intenſiver Werbearbeit war es in der Lage, 
in wenigen Wochen über 200 gutſituierte kinderloſe Ehepaare aus— 
findig zu machen, welche ein Kriegswaiſenkind unentgeltlich an Kindes 
Statt anzunehmen bereit waren. Schon vor Jahresfriſt konnte die 
Deutſche Zentrale für Jugendfürſorge in Berlin feſtſtellen, daß dieſe 
Hilfswilligkeit zur gegenwärtigen Zeit bei Perſönlichkeiten aller Stände 
rege iſt. Dieſe Vermittlungsarbeit iſt ebenſo eingeleitet worden von 
der Fürſorgeſtelle für Kriegswitwen und Kriegswaiſen in Charlotten; 
burg, von dem Generalfefrefariat der deutſchen Vinzenzvereine in 
Cöln und dem Carıtasverband in Freiburg. Die Verforgung folcher 
Kriegsmwaifen, deren Väter als Offiziere im Felde gefallen find, hat 
Oberſtleutnant a. D. v. Knothe in BerlinWilmersdorf in die 
Hand genommen. Außerdem haben bie örtlichen Fürforgevereine 
und ſtädtiſchen Jugendſchutz⸗Zentralen der Bewegung Förderung ent; 
gegengebradt. | TER u ı F | 
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Der bisherige Befland dieſer Beſtrebungen hat gezeigt, daß an 
annahmemwilligen Chepaaren Fein Mangel ift und daß ohne große Mühe 
die Zahl der Bisher für Kriegsvollwaiſenkinder gefundenen Familien; 
ſtellen fich noch weientlid vermehren läßt. Denn der Gedanfe, einem 
armen Gefehöpfchen, dag feine Mutter fohon früher verlor und nun 
während des Krieges feines Vaters beraubt wurde, ein geficherteg 
Heim, eine liebevolle Erziehung und hoffnungsfrohe Zukunft zu ge; 
währen iſt fo erhaben, daß zu feiner weiteſtgehenden Verwirklichung noch 
viele deutfhe Männer und Frauen fich opferfrendig die Hände reichen 
werden. In Wirklichkeit ift allerdings die Zahl derjenigen Kriegswaiſen— 
finder, denen, damit fie nicht in Anflaltserziehung gegeben werden 
müſſen, mittels einer Adoption eine Erziehung im engen Familienfreife 
zu fihern iſt, nicht fo groß, wie man erſten Blicks annehmen Fönnte, 

Unter der Weihe und Größe diefer eifernen Zeit iff der Entſchluß 
der annahmemilligen Ehepaare zur Neife gelangt. Seine Verwirk; 
lichung muß er gefunden haben, wenn die fiegreihen Truppen in 
Deutfehland wieder einziehen. Das Herz eines jeden Patrioten und 
Kinderfreundes empfindet nachhaltende Freude bei einem Blick in 


die Kleinarbeit des Adoptionsvermittlungsweſens. So fihreibt eine 


Dame, welcher dag für fie beflimmte Kriegskind inzwiſchen zugeführt 
wurde: „Ich könnte jauchzen bei dem Gedanfen, ein ſolches Kind mein 
eigen nennen zu dürfen. Diefer Tage werde ich ſchon fein Bettchen 
und Zimmer in Drdnung bringen, damit bei feiner Anfunft „leg 
bereit if.” Nachdem der Kriegsbube dann an feinen Beſtimmungsort 
überführt war — er hat in einer prächtigen Villa fein dauerndes Heim 
gefunden — ſchreibt diefelbe Dame: „Sie haben ung durch Ihre güfige 
Mithilfe ein Glück ins Haus gebracht, das fich einfach nicht beſchreiben 
läßt. Sie müffen fih mit ung freuen. Wenn Sie meinen Mann, 
der doch anfänglich fo gar nicht für die Sache war, fehen Fönnten, 
wie er geradezu ſtrahlt vor Glüd, wie er ſcherzt und fpielt mit Dem 
Kleinen und den ganzen Tag auf fein Wohl bedacht iſt, Sie müßten 
bei ſich denken, meine Mühe war nicht umſonſt. Yon mit will ich ja 
gar nicht reden, bei mir ift durch den Kleinen jenes Glück eingefehrt, 
dag die Menfchen wunfchlos macht. Ich brauche des Abends nur noch 
zu beten: O Herr, erhalte mir mein Glück! Sie haben in der Tat 
nicht zu viel von dem Buben geſagt, er iſt noch viel reizender, als Sie 
ihn geſchildert haben.“ In einem andern Fall iſt eine Handwerker⸗ 
familie hoch beglückt über das ihr durch eine Kriegswaiſenadoption 
„gewordene Familienglück“ Det Kleine, der zu Kriegsbeginn ſchon 
Mutterlog mar und auf Nußlands Steppen feinen Dater verlor, 
ſoll in fpätern Jahren das gutgehende Geſchäft feines Adoptivvaters 
2I 


übernehmen. Ein anderer Brief, deflen Schreiberin ein beftimmteg 
Kind angeboten wurde, enthält den von innerlicher Freude auf dag 
nahende Mutterglüd Zeugnis ablegenden Paſſus: „Sie fünnen fid 
denfen, wie ich auf den Kleinen gefpannt bin. Iſt er dunfel ober blond? 
Hat er blaue oder braune Augen? So frage ich mich unzählige Male 
am Tage. Ach werde den Schelm in mein Haus aufnehmen mit det 
ganzen Liebe, deren eine deutfche Frauenſeele fähig iſt!“ Diefe wenigen 
Proben laſſen fih mehren. Gie zeigen, welche Unſumme von Menſch— 
heitswerten in der Adopfionsarbeit durch ein planvolles Schaffen 
zum Segen der gefährdeten Kriegsjugend in Fluß gebracht werden 
könnte. Wenn die Propagierung des Adoptivgedankens naturgemäß 
davon ausgehen mußte, daß man nad) annahmeberetten Ehepaaren 
Umſchau hielt, ſo ſteht die Vermittlungsarbeit heute in dem Stadium, 
welches eine weitere Umſchau nach Kriegswaiſenkindern, die, falls ſie 
von privaten Stellen nicht angenommen werden, in öffentliche Erzie— 
hung gegeben werden müßten, notwendig macht. Darum erſcheint 
es wünſchenswert, daß die Waiſenräte, Bürgermeifter und Vormünder, 
unter deren Schuß die verlaffenen Kriegswaifen fliehen, mit ben 
Adoptionsvermittlungsſtellen im fonfreten Fall fih ins Einvernehmen 
feßen. Sjedenfalls aber zeigt ſchon der heutige Stand der Arbeit, 
daß bei weiterer intenfiner Kleinarbeit der kommunalen und privaten 
Hilfsſtellen in unſerm ganzen deutfchen Vaterland, wenn die Frie dens⸗ 
glocken läuten, fein Kriegsvollwaiſenkind, deſſen ſich nähere oder ent? 
ferntere Angehörige nicht erbarmt haben, ſein wird, für das ein zu⸗ 
verläſſiger Platz in einer wohlſituierten und geprüften Familie nicht 
gefunden werden könnte! Das aber iſt ein Ergebnis, welches ſich den 
Waffenerfolgen Deutſchlands würdig anreiht und von deutſcher Kultur, 


von deutſcher Treue und deutſchem Volkesdank an die gefallenen 
Heldenväter beredte Runde ablegt! a re a: 


Solfsberatung 

Herzerfreuend iſt es, wie man oft durch eine kleine Auskunft 
großes Unheil von einer ganzen Familie abhalten und wie man durch 
einen richtigen Ratſchlag in der augenblicklichen Zeitlage Armen und 
Bedrängten viele Mühen, Laufereien und unnüge Gefucheerfparen kann. 
In der Volksberatung iſt eine der erſten Fragen die Literatur— 
frage. Diefe Frage ift auch für weitere Kreife von Bedeutung, da eg 
* er großen Fülle ber bisher entſtandenen Kriegsliteratur für den 
ußenfiehenden ſchwierig geworden ift, die brauchbaren Schriften 
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Bücher find tatfächlich nicht die Mühe wert, die man auf das Auf; 
ſchneiden derfelben verwenden muß. Daher habe ih im folgenden 
einige Schriftchen zuſa mmengeſiellt, die in nicht zu großer Weitſchweifig— 
keit eine hinreichende Drientierung bieten wollen: 1. „Die Folgen des 
Krieges” von Dr. jur. Dab m (Düffeldorf, Verlag J. B. Gerlah& En. 
356 M 0.40); 2. „Merkbuch für die Anfprüche der Kriegsverlekten 
und der Hinterbliebenen von Sriegsteilnehmern” (Berlin, Verlag 
Moefer. 32 S. M 0.40); 3. „Merkbuch für jeden Krieger” von Rech— 
nungsrat Demmig (Oldenburg i. Gr., Verlag des Deutfchen Dffisierz 
blattes. 17 ©. M 0.35); 4, „Ktiegsfrüppelfürforge, ein Aufklärungs— 
wort zum Troſte und zur Mahnung” von Dr. med. Bieſalski 
(Leipzig und Hamburg, Verlag Leopold Voß. 44 ©. M 0.35); 5. „Friede 
in der Heimat“, ein Merkblatt (Berlin, Verlag Karl Heymann. M0.07); 
6. „Handbuch der Fugendfürforgeprapis” von Landgerichtsrat Ru p rr 
recht (M. Gladbach, Volfsvereins-Verlag. 105 ©. M 1.20); 
7. „Örtedensjufiis”, ein Flugblatt von Rechtsanwalt Felix Joſeph 
ste in (Bonn), gratis vom Verfaſſer zu beziehen. 

Ich behaupte nicht, daß dieſe Schriften die einzigen ſind, welche 
wertvolle Fingerzeige für eine gedeihliche Volksberatung vermitteln 
koͤnnen. Uber fie gehören zu den beſten und überſichtlichſten, Die er; 
ſchienen ſind. Die Dahmſche Schrift führt die in zäher Friedensarbeit 
vorbereitete Kriegsfürſorge und den weitſchauenden Blick unſerer 
Rechtsbücher und Verwaltungsmaßregeln vor Augen. Die beiden 
Merkbücher — dag Demmigſche iſt mit amtlicher Genehmigung ver; 
faßt — erörtern an Hand praftifcher Beifpiele die Nentenz und Zivil; 
verforgung der Kriegbefhädigten auf Grund des Mannfhaftsverfors 
gungsgefeßes; der Demmigfchen Arbeit ift eine Tabelle beigegeben, 
welche die je nach dem Grade ber Erwerbsfähigfeitsbefcehränfung ver; 
fchieden bemeffene Rente erfichtlich macht. Das Bieſalskiſche Heft be; 
gründet in fachfundigen Darlegungen und ſorgfältigen Illuſtrationen 
die frohe Botſchaft, daß es kein Krüppeltum im wirtſchaftlich⸗ſozialen 
Sinn mehr gibt, wenn der eiferne Wille vorhanden ift, es zu über; 
winden. Das Flugblatt „Sriede in det Heimat” follte von Pfarrern 
und Vereinen, Gerichten, Verbänden und Gemeinden an Volksgenoſſen, 
die vor Prozeſſen ſtehen, zur Verteilung kommen. Bei Entnahme einer 
größern Anzahl ift der Preis niedriger geſtellt Das Rupprechtſche 
Bändchen — Rupprecht war früher Zugendftaatsanmwalt — gibt in allen 
jugendfürforgerifpen Rriegsfragen zuverläſſigſte Auskunft. Es iſt für 
Baneit :[enifie gefchrieben, aber gleichwohl für Die ganze deutfche 

perifche Verhältniſſe 8 | | 8 [£ lei 

Praxis ein willkommener Wegweiſer. Und wenn — * ns = 
in feinem Merkblatt den Ruf Be „Bon der Kanzel töne mehr a 


* 


bisher gerade das Wort der Friedensjuſtiz, unſere Lehrerſchaft ger, 
e8 der. Jugend als eine ihrer beften Lehren mit, der Arzt zeige feine, 
goidenen Schuß gegen drohende Serfiörung fo mancher Nervenkraſt 
im leidigen Prozeßhader!“, fo wird dieſe Veröffentlichung, wenn | 

fie auch an die legte Stelle gefeßt habe, nicht weniger Volfshilfe un, 
Bolfsfrieden fliften können als die andern Schriften. 


Frauenkraft und Friedensarbeit 


Ohne die glänzende Hilfsbereisfchaft der deutfchen Frau wäre bie 
heute in ihrem ganzen Umfang wirkſame Kriegsmohlfohrtspfiege 
eine Halbheit geblieben, Unummunden wird dag ein jeder zugeben 
müſſen, der unfere Frauen und Mädchen daheim und draußen im 
Lazarett und Genefungsheim, in der Stridftube und Suppenküche, 
in der Kinderkrippe und Beratungsftelle fchaffen fah. Stets und Immer, 
wenn ich fernab der Heimat die deutfchen Frauen in felbftlofer Liebes, 
dtenft beobachten Fonnte, Fam mir das Wort unferes Kaifers in Er 
innerung: „Das Baterlandiftfiolgauffeine Frauen 
undvertrautaudh fürdie Zufunftaufihretrene 
Mitarbeitanderfhmweren Aufgabe, die durch den 
Krieg entſtehen den Nöte gu lindern und zu ber 
feitigen.” Und mit vollſtem Necht fchrieb Frau v. Boet tich er 
in dem kraftvollen Buch „Deutfchlande Frauen and Deutſchlands 
Krieg“ (Stuttgart, Verlag Robert Zus): „ES darf uns aufs tieffe 
beglüden, dag die deutſche Frau gegenwärtig überall bereit if, freudig 
ihre Pflicht zu tun, ihre Pflicht, die fle oft unterm tiefen Frauenſchleier 
im wehmütigen Gedenken an einen gefallenen Nächſten mit größter 
Treue und Selbftaufopferung ausübt.” 

Werden diefe Teuchtenden, gottgeſchenkten Tatſachen auch Im die 
fommenden Friedenstage hinüberfirahlen? Die Frau hat mitgefämpft 
und mitgeffritten. Drum muß auch fie die als notwendig erfannte 


— 


Lebensreform fördern helfen. Schon vor dem Kriege war Die 


Auffaffung berechtigt, daB fo manche Schattenfeite unferes Volkstums 
und fo viele Übergriffe unteres: bis zum Raffinement aufgeſchirrten 


vs ı m. 


Geſellſchaftslebens nur duch die Fran, durch eine Rfoem der Stellung _ 
des Mannes zur Fran und der Frau sum Manne behoben werden - 


fönnen. Ob diefe ehedem nur vereinzelte Auffaſſung durch die mit 
unendlicher Kraft die Seelen aufrüttelnden Ereignifle Des Weltbrandes 
Allgemeingut unferes Volkes werben wird? In ganzer Menfchheits; 
liebe müſſen wir 28 erfehnen! 
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